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In den ersten Dutzend Jahren seit seiner Gründung
hat sich das Geisteswissenschaftliche Zentrum Ge-
schichte und Kultur Ostmitteleuropas an der Uni-
versität Leipzig (GWZO) einen Namen gemacht
mit Forschungen seiner Mitarbeiter und mit Ta-
gungen, die auf möglichst breiter Basis kultur- und
geistesgeschichtlichen Institutionen und Phänome-
nen Europas nachgehen, und zwar bis in ihre Wir-
kungen auf die realhistorischen Abläufe. Von die-
ser Tragweite ist auch die hier anzuzeigende Ta-
gung, die das GWZO – anlässlich der deutschen
EU-Ratspräsidentschaft und im Rahmen des „Jah-
res der Geisteswissenschaften“ – im Auftrag des
Bundesforschungsministeriums veranstaltet hat.

„Der Reichtum Europas liegt [...] in seiner Viel-
falt“ – lautet die Begründung für diese Tagung
durch ihren Leiter, den scheidenden Direktor des
GWZO, Professor Winfried Eberhard. Weil der
Vielfalt eine so hohe Bedeutung zuerkannt wird,
ist es nur folgerichtig, dafür einzutreten, ihre Wah-
rung dementsprechend fest unter den richtungwei-
senden und verpflichtenden Zielen der Europäi-
schen Union zu verankern. Um so wichtiger ist es
deswegen auch, sich eingehend mit Umfang, Trag-
weite und Gehalt dessen zu befassen, was man mit
der Vielfalt Europas bezeichnet und wo ihre Gren-
zen liegen.

Mit dem Untertitel „Identitäten und Räume“
kommen schwierige Fragen eines die Vielfalt kon-
kretisierenden Selbstverständnisses und der Zuge-
hörigkeit des Einzelnen zu unterschiedlichen Auf-
fassungen, Glaubensbereichen, Ordnungen und
Gruppen ins Spiel. Sie schaffen durch ihre ebenso
unterschiedlichen Identifikationsangebote – oder
auch Identifikationszwänge – wichtige Vorausset-
zungen für die Vielfalt. In diesem umfassenden
kulturellen Rahmen werden auch Orte, Räume,
Regionen und Landschaften vielfältig geprägt oder
prägen selber Menschen, ihre Identität und ihre Or-
ganisationsformen durch natürliche Gegebenhei-
ten. „Räume“ sind daher selbst Bestandteile von
Identität. Identität und Identitätsbildung sind gera-

de im Bezug auf Europa und seine Bindungswir-
kung schwierige Begriffe, es sei denn, man ent-
leert sie völlig, indem man alles darunter versam-
melt, jede Form des Akzeptierens, des Interesses,
der Bindung etc., bis alles irgendwie identifikato-
risch gedeutet werden kann, oft weil man zu be-
quem ist, präzisere Bezeichnungen zu wählen. Das
geht bis hin zur „Verteidigungsidentität“. Auch die
Konzentrierung aufs Kulturelle hilft nicht weiter.
Denn dort besteht die gleiche Gefahr der Über-
dehnung – alles wird auf beliebige Weise kultu-
rell, und das führt zu so schönen Formulierun-
gen wie der „Sicherheits- und Informationskul-
tur“ in einem Kernkraftwerk. Mit klaren begriff-
lichen Grenzen hingegen sind Vielfalt und Identi-
tätsbildung durchaus erkenntnisfördernd in Bezie-
hung zu setzen, und ein solches Vorgehen vertieft
unser Wissen über die Komplexität europäischer
Gemeinsamkeiten. Es ging deswegen in der Ta-
gung darum, dies genauer zu ergründen; und zwar
sei, wie Winfried Eberhard in seiner Eröffnungs-
ansprache noch einmal betonte, dabei von der kul-
turellen Vielfalt Europas als Merkmal sozialer Zu-
gehörigkeit und Bindungen auszugehen.

Aufgabe der Tagung war infolgedessen sowohl
eine möglichst breit gespannte Bestandsaufnahme
von Forschungen über die Europa kennzeichnen-
de Vielfalt aus unterschiedlichen Wissenschafts-
perspektiven und den darin angewandten Untersu-
chungsmethoden, als auch eine kritische Überprü-
fung der europäischen Bedeutung von Vielfalt in
den untersuchten Bereichen und der daraus für Eu-
ropa zu ziehenden Konsequenzen. Eine derartige
Überprüfung kann zur Klärung beitragen, an wel-
chem Punkt wir auf einzelnen Gebieten mit der
europäischen Einigung angelangt sind. Daraufhin
lässt sich besser abschätzen, wohin die Reise ge-
hen mag und was dabei zu beachten wäre, damit
man der Vielfalt und Vielgestaltigkeit – um das
Moment des Gestalterischen stärker zu betonen –
ebenso wie den Gemeinschaftserfordernissen ge-
recht wird. Das heißt, eine kritische Überprüfung
soll auch die Gefahren aufspüren, die bei einer
Übertreibung des Prinzips, Vielfalt zu wahren und
zu fördern, auftreten können, etwa in ihrem politi-
schen Missbrauch zu nationalen Sonderungen oder
gar Rückbildungen in der EU. Jedenfalls muss ei-
ne prinzipielle Voraussetzung gültig sein: „Viel-
falt“ ist schon ihrer begriffsgeschichtlichen Ent-
wicklung nach stets auf eine übergreifende Einheit
oder Gemeinsamkeit bezogen, also in unserem Fall
auf die auf bestimmten Prinzipien und Einrichtun-
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gen beruhende Europäische Gemeinschaft. Es geht
um mehr als eine bloße „Vielzahl“ von kulturellen
Phänomenen.

Die Breite der behandelten Thematik zeigte sich
schon an den nicht weniger als 12 Sektionen mit
jeweils vier Referaten. Jeder Sektion stand – auch
zum Zweck ausführlicher Diskussion – am 7. und
8. Juni je ein halber Tag zur Verfügung, so dass im-
mer drei Sektionen gleichzeitig tagten, ehe in der
Schlussveranstaltung am 9. Juni die Ergebnisse zu-
sammengetragen und erörtert werden konnten. Da-
mit war erreicht, dass auch häufig vernachlässigte
Themen zur Sprache kamen. Die Teilnehmer wa-
ren in der Lage, sich mit Hilfe von Zusammen-
fassungen der Referate einen gewissen Überblick
über die gesamte Tagung zu verschaffen. Teilge-
nommen haben bekannte Wissenschaftler aus dem
In- und Ausland sowie aufstrebende jüngere Talen-
te, neben Historikern Vertreter unterschiedlicher
Bereiche der Sozial- und Kulturwissenschaften –
ein breites Spektrum der Wissenschaft konnte sich
entfalten.

In den 12 Sektionen wurden folgende Themen-
bereiche abgehandelt:1

- Nationale und regionale Identitäten: Konkurrenz
und Integration
- Konstituierung und Relevanz europäischer Kul-
turlandschaften
- Europas ökonomische Vernetzung und Verräum-
lichung
- Konfessionelle und religiöse Identitäten im Wan-
del
- Europa als Erfahrungs- und Kommunikations-
raum
- Soziale Muster der regionalen und nationalen
Identitätsbildung: Konsum und Tourismus
- Europäische Erinnerungskulturen: Dialog und
Konflikt
- Transnationalisierung in der europäischen Ge-
schichte und Kultur
- Lesen, Lernen und Forschen im Spannungsfeld
von nationalem Bildungskanon und transnationa-
ler Wissensgesellschaft
- Europäisierende Konflikte
- Europa und die Anderen: Der Blick von außen
- Die Künste als universelle Sprachen oder Natio-
nalkultur

In der Schlussdiskussion kam es zu einer Erör-
terung der Ergebnisse der einzelnen Sektionen und

1 Das detaillierte Programm sowie die Abstracts der einzelnen
Referate sind auf der Konferenzhomepage http://www.gwzo-
euroconference.de einsehbar.

zu einer kritischen Bilanz, die als Basis für künf-
tige Untersuchungen dienen könnte. Darüber hin-
aus wurden die steigenden Sachprobleme und Her-
ausforderungen für die europäische Einigung von
innen und außen betont, die Rolle der USA und
der außereuropäischen Welt hervorgehoben und
zu wenig Beweglichkeit und Ausgewogenheit der
europäischen Politik festgestellt. Das Europäische
sei nichts Unwandelbares. Allerdings blieb offen,
was das Europäische zur Zeit sei oder darstelle.

Generell durchzog die Sektionen eine mehr oder
weniger ausgesprochene Grundthematik: der Pro-
zess der Weiterentwicklung und Anpassungsfä-
higkeit oder der Aufweichung und Überwindung
nationaler Phänomene, sowohl in den verschie-
denen Kulturbereichen und Identitäten als auch
in der historischen Entstehung oder Konstituie-
rung von Räumen – von der historisch gewach-
senen Kulturlandschaft, behandelt in einer eige-
nen Sektion mit weitem Rückgriff in Geschich-
te und Vorzeit und Aussagen auch zur kultur-
landschaftlichen Vielgestaltigkeit, bis zu moder-
nen Kulturräumen und ihrer Anziehungs- und Aus-
strahlungskraft. Der Trend zum Transnationalen
in allen Reichweiten ist in vollem Schwung und
verschwimmt manchmal schon in einem eigenar-
tigen Schwebezustand des Transeuropäischen und
Globalen, wo von Europa kaum mehr die Rede
ist; doch vermochte eine spezielle, stärker me-
thodisch gehaltene Sektion das Instrumentarium
transnationaler Forschung klärend und differenzie-
rend darzulegen. Dieser Ansatz entwickelte auch
in zwei weiteren Sektionen bemerkenswerte Per-
spektiven und Auseinandersetzungen in Bildung
und Wissenschaft und in den Künsten. In einem
gewissen Zusammenhang mit transnationaler For-
schung standen auch die aufschlussreichen Sektio-
nen über Europa als Erfahrungs- und Kommuni-
kationsraum sowie über Konsum und Tourismus
als soziale Muster der Identitätsbildung. Hervor-
zuheben ist schließlich, dass sich eine Sektion dem
unentbehrlichen Thema des Blicks von außen auf
Europa und der Herausforderung, die Europa für
die übrige Welt darstellt, gewidmet hat. Untersucht
mit Hilfe der Methoden zur Erforschung kulturel-
len Wandels, führte eine Reihe von Beiträgen aber
auch vor, wie über den einzelnen Fall hinausgehen-
de Ergebnisse in Analysen über einzelne Länder
aus deren unterschiedlichem Umgang mit ähnli-
chen europäischen Entwicklungen gewonnen wer-
den können, und zwar in zwei Sektionen über tief-
greifende Veränderungen auf dem Feld der Erin-
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nerungskulturen sowie auf dem der Konfessionen
im Verhältnis zur Religiosität (grundsätzliche Fra-
ge: Reicht der Begriff „Vielfalt Europas“ auch für
Religion und Konfession aus?).

Bleiben noch zwei Sektionen über sozusagen
klassische Integrationsthemen im New Look: ei-
nerseits die Bedeutung der Wirtschaft für die eu-
ropäische Integration auf Grund der Frage nach
der ökonomischen Vernetzung und Verräumli-
chung Europas, nach den strukturellen Stärken und
Schwierigkeiten europäischer Einigung, nach den
Schwächen der EU-Politik angesichts der neuen
Aufgaben und Konfliktfelder sowie nach der Be-
deutung grundlegender Prinzipien der Integration;
andererseits der Versuch, in einer vergleichenden
Analyse über die einzelnen Epochen der Neuzeit
jenen Anstößen zu einer neuen Ordnung Europas
nachzugehen, die durch die großen „europäisie-
renden Konflikte“ ausgelöst wurden, jedoch ge-
nerell für Bestrebungen standen, kooperative und
schließlich integrative Strukturen unter den euro-
päischen Staaten durchzusetzen, wobei die Ent-
wicklung des Völkerrechts und die Entstehung ei-
nes europäischen Rechtsraums eine wesentliche
Rolle spielen.

An einer Reihe von Beiträgen wurde eine laten-
te Gefahr für das Tagungsthema sichtbar: Sie hät-
ten so auch in einem völlig anderen Zusammen-
hang präsentiert werden können. Das ist im einzel-
nen nicht zu beanstanden – zumal bei der Breite
der Gesamtthematik; man sollte sich dessen nur
bewusst bleiben. Denn es handelte sich oft eher
um die „Vielfalt in Europa“ als um die „Vielfalt
Europas“. Europa verschwindet zuweilen unter all
den Unterschieden und nur gelegentlich tauchen
die Gemeinsamkeiten auf, die dann teilweise auch
noch – im jeweiligen Fall durchaus zu Recht –
mit globalen Tendenzen zusammengebracht wer-
den. Zu kurz kamen auf der Tagung Funktion
und Wandel der modernen Stadt samt den Ver-
schiebungen von Zentren und Peripherien im Zu-
ge der europäischen Integration sowie überhaupt
Beiträge der Kulturgeographen. Aber das gehört zu
den wohl unvermeidlichen Lücken selbst bei einer
so umfangreichen und so ergiebigen Tagung. Die
Beiträge werden in einer zweisprachigen Ausgabe
(Deutsch/Englisch) veröffentlicht werden.

Eine abschließende Überlegung könnte die hier
so erfolgreichen Neuansätze und die Breite in der
Behandlung von Problemen und Entwicklungen
europäischer Einigung fortsetzen und zu einer wei-
teren Tagung überleiten: Wirtschaftliche und poli-

tische Integration und das Recht haben den Rah-
men geschaffen, innerhalb dessen die Frage nach
kultureller Vielfalt und Eigentümlichkeit Europas
Rang und Antrieb gewonnen hat. Künftig soll-
te man sich stärker darum bemühen, in einem
weit gefassten, aber gut zu begründenden Ver-
ständnis von Kultur Politik, Wirtschaft und Recht
als maßgebende, ja für die Zukunft entscheiden-
de Bestandteile europäischer Kultur und eben auch
der persönlichen Identität sowie der Identität von
Gruppen zu erörtern (wie steht es z.B. um die Iden-
titätsbildung und kulturelle Diversifizierung des
wachsenden Heeres von Beamten, Angestellten,
Juristen und Diplomaten, Fachleuten, Parlamenta-
riern und Lobbyisten etc. in der EU?). Insgesamt
wäre es im übrigen für das vereinigte Europa und
seine kulturelle Entfaltung dringend, sich nach-
drücklich zum einen mit der Bedeutung der Frei-
heit – in allen Bereichen – als Basis europäischer
Einigung und zum anderen mit dem tiefgreifenden,
in seinen Folgen wahrscheinlich einem Umbruch
nahekommenden Wandlungsprozess zu befassen,
der die Einigung Europas allein schon durch ihre
Ergebnisse von einer Angelegenheit der Eliten zu
einer Angelegenheit aller macht – oder scheitert.

Tagungsbericht Die Vielfalt Europas: Identitäten
und Räume. 06.06.2007-09.06.2007, Leipzig. In:
H-Soz-u-Kult 21.08.2007.
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